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KAPITEL 1

HÖHENFLUG

Hunderte verschwitzte Körper tanzten und sangen ausgelassen vor der Bühne. Sie sangen unsere Songs, unsere selbst geschriebenen Lieder. Niemals hätte ich das für möglich gehalten und es fühlte sich jedes Mal wieder wie ein Traum an. Bunte Lichter zuckten über die Massen. Die Stimmung war auf dem Höhepunkt. Alle Eintrittskarten waren verkauft, nicht ein Ticket war übrig geblieben und nun feierte die gesamte Halle ausgelassen.

Ich ließ meinen Blick über das Publikum schweifen, bevor ich in das Mikrofon sagte: „So, Leute, jetzt kommt ein Song für alle, die noch mal so richtig abrocken wollen.“ Das Schlagzeug begann als Erstes, ich hob die Arme über den Kopf und klatschte im Takt der Bassdrum. Meine dunklen Haare wippten im Takt mit.

„Kommt, macht alle mit, ich will eure Hände über euren Köpfen sehen!“, rief ich wieder ins Mikrofon. Hunderte von Händen erhoben sich. Das Klatschen hallte von den Wänden wider. Helle Spots waren jetzt auf das Publikum gerichtet und glitten darüber hinweg. Es sah großartig aus. Wir genossen diesen Ausblick für einen Moment, bevor die verzerrte Gitarre einsetzte.

Sie spielte die ersten Töne von einem unserer bekanntesten Songs und als die Menge das Lied an der Melodie erkannte, fing es hysterisch an zu kreischen. Ich sang die erste Strophe und unser Publikum grölte so laut mit, dass es mich fast übertönte. Daher ließ ich es die zweite Strophe alleine singen.

Mein ganzer Körper fing an zu kribbeln und ein euphorisches Lächeln zauberte sich auf mein Gesicht. Es war einfach nur ein geniales, unbeschreibliches Gefühl, wenn so viele Menschen auf einmal zusammen sangen.

Ich ließ mich vom Rhythmus treiben und genoss diesen Augenblick, in dem ich am liebsten die ganze Welt umarmt hätte. Das Publikum sang den Refrain und ich die Strophen. So wechselten wir uns ab und sangen das Lied zu Ende.

Die Stimmung war auf dem Höhepunkt. Es lag eine Magie in der Luft, die schwer zu beschreiben war. Dieser Zusammenhalt der Fans, wie sich wild-fremde Menschen zusammenstellten und Arm in Arm die gleichen Lieder sangen, war unsagbar schön. Sie schienen alles um sich herum zu vergessen und alles, was außerhalb dieser Halle passierte, schien unwichtig geworden zu sein.

Ich liebte es, auf der Bühne zu stehen, Musik war mein Leben, doch der Weg zum Veranstaltungsort war weit und der Verkehr grausam gewesen. Beim Gig hatte ich mal wieder alles gegeben und ich war froh und traurig zugleich, von der Bühne zu kommen. Froh, gleich ein bisschen frische Luft zu schnappen und den Feierabend genießen zu können und traurig, von dem Rausch, den die Fans in mir auslösten, abzulassen.

Nach einem weiteren Song verabschiedete ich die Bandmitglieder und mich, indem ich alle noch einmal vorstellte. „An den Drums: Jan!“ Ein langer, durchtrainierter Typ mit freiem, über und über tätowiertem Oberkörper, kurzer Hose und kurzen dunklen Haaren spielte einen Trommelwirbel und ein kurzes Solo, um sich dann wieder in die Band einzufügen. Jubelrufe ertönten aus dem Publikum. Ich drehte mich nach links und zeigte mit meinen Armen auf meinen Bassisten. „Am Bass: Darren!“ Im Takt sprang er in kurzer Bundeswehrhose, schwarzem T-Shirt und mit langen hellblonden Haaren an den Bühnenrand. Schlagzeug und Gitarre wurden leiser und stellten so den Bass in den Vordergrund, der mit einem Solo begann. Die Fans klatschten begeistert. Als ich mich im Anschluss nach rechts drehte, begannen ein paar Mädels zu johlen. „An der Gitarre: Bastiiii!“, schrie ich lang gezogen ins Mikrofon und auch Basti, ein eher hagerer, ebenso viel tätowierter Typ mit Undercut und mittellangen braunen Haaren, spielte ein Solo vom Feinsten.

Das Publikum heute war einfach nur super. Denn als Jan mich vorstellte, fing die ganze Halle an zu toben. Mir stiegen Freudentränen in die Augen, so gerührt war ich von diesen wunderbaren Menschen, die uns feierten, als wären wir die einzige Band der Welt.

Mit einer Kusshand an das Publikum ging ich an den Bühnenrand. Ich trug ein schwarzes, bis zu den Schultern ausgeschnittenes Top, das einen Teil meiner Tätowierungen am Rücken zeigte, schwarze Jeans und Motorradstiefel. Jetzt kam nur noch ein Abschlussrefrain und dann war Ende der Vorstellung.

Ich war berauscht vom Adrenalin und körperlich trotzdem einfach am Ende. Nach dem letzten Akkord winkten wir und verschwanden hinter der Bühne, wo wir uns gegenseitig High Five gaben. Alles, was in uns steckte, hatten wir gegeben und wünschten uns eigentlich nichts sehnlicher, als ins Hotel zu fahren, um zu chillen. Aber die Menge da draußen sah das anders:

„Zugabe, Zugabe“, rief sie und klatschte dazu aufmunternd im Takt. Auffordernd sang sie noch einmal den Refrain des verklungenen Liedes. Also nahmen wir uns wie immer ein Herz, tranken einen Schluck, sammelten uns kurz und gingen unter tosendem Applaus wieder auf die Bühne. „Ihr könnt wohl einfach nicht genug von uns kriegen, was?“, rief ich ins Mikrofon. Wieder begann das Kreischen und Klatschen.

„Okay Leute, ihr habt es nicht anders gewollt!“ Meine Jungs begannen ihre Instrumente zu spielen und ich kramte meine letzten Kraftreserven zusammen, um auch noch die letzten Songs vernünftig herüberzubringen.

Seit Wochen waren wir auf Tour, drei bis vier Tage die Woche, immer an einem anderen Ort und waren jetzt wirklich ausgelaugt und müde, aber unser Publikum heizte uns ein und es fühlte sich nach wie vor einfach nur genial an, sodass wir weiter angetrieben wurden.

Am Ende der letzten Zugabe, die wir spielten, fiel ich erschöpft auf die Knie. Wieder bekamen wir tosenden Applaus. „Danke! Ich danke euch sehr. Ihr wart ein tolles Publikum“, sagte ich völlig außer Atem.

„Tschüss!!“ Schweiß lief mir in die Augen und ich tastete halb blind nach meinem Handtuch, das ich immer am Bühnenrand liegen hatte. Jetzt war es geschafft.

Der Gig war vorbei. Ich folgte den Jungs in den Backstagebereich und wir begannen den Abend zu reflektieren. „Wow, das war ne Show“, Jan ließ sich mit einem Bier in der Hand neben mir auf das Sofa plumpsen. Seine schwarzen Haare klebten schweißnass an seiner Stirn. Er hatte sich bereits ein frisches T-Shirt angezogen und ein Handtuch über den Nacken geworfen.

„Das stimmt, es war der absolute Wahnsinn“, stimmte ich ihm zu. Selbstzufrieden grinsend lehnten wir uns zurück. Es war wirklich der Hammer, dachte ich und ließ die Bilder des Abends durch meinen Kopf ziehen. Genau dieses Gefühl war es, warum sich die ganzen Strapazen lohnten.

Doch unsere Pause war leider schneller vorbei, als wir es gebrauchen konnten. Wir mussten weiter. Ich ging ins anliegende Bad, zog meine verschwitzten Klamotten aus und machte mich kurz etwas frisch.

Die kalte Luft am Körper tat gut und ich blieb ein paar Minuten einfach so stehen, bevor ich mir trockene Sachen anzog. Als ich in den Backstagebereich zurückkam, mussten wir uns auch schon wieder aufraffen, um zur After-Show-Party zu gehen.

„That‘s Showbusiness“, sagte Darren, als sich die Jungs aus dem Sofa schälten. „Is klar, Mann!“, entgegnete Basti etwas gereizt. Er konnte solche schlauen Sprüche nicht leiden und Darren machte sich gern einen Spaß daraus, Basti damit anzustacheln.

Wir gingen über einen kleinen Flur und als wir den Raum betraten, wurden wir sogleich von ein paar Fans umringt. „Torvi, ihr wart einfach super“, kam ein junges Mädel auf mich zu.

„Ich finde euch so toll, ich nehme Gesangsunterricht, damit ich auch einmal so eine Stimme habe wie du. Ich möchte nämlich auch in einer Band singen und auf Tour gehen.“ Ich schmunzelte innerlich, bedankte mich aber für das Kompliment und drängelte mich weiter in Richtung Tresen.

Jetzt, da ich von der Bühne war und das Adrenalin aus meinem Körper wich, war ich nicht so gut drauf und hatte keine richtige Lust auf andere Menschen, doch das konnte ich unseren Fans wohl schlecht an den Kopf werfen. Also riss ich mich zusammen und lächelte.

„Kannst du mir ein Autogramm geben?“, fragte mich ein hochgewachsener junger Mann. „Na klar“, antwortete ich. „Hast du einen Stift?“ Er überreichte mir einen Edding und zog sein T-Shirt bis unter das Kinn hoch. „Auf die Brust, bitte.“ Ich zog eine Augenbraue hoch. „Auch das“, sagte ich und unterschrieb auf seiner nackten Haut.

„Cool, danke!“ Er strahlte über das ganze Gesicht und zog glücklich weiter. Jetzt wollte ich aber ein Bier oder irgendwas anderes Alkoholisches, um den Abend ausklingen zu lassen. Wenn wir auf Tour waren, trank ich normalerweise keinen Alkohol, doch Ausnahmen bestätigten die Regel. Heute war so eine Ausnahme, denn trotz dieses genialen Auftritts sank meine Stimmung auf den Gefrierpunkt.

Kurz bevor ich den Tresen erreichte, wurde ich wieder aufgehalten, dieses Mal allerdings mit einem frischen Kaltgetränk. Der Konzertveranstalter höchst persönlich drückte mir ein Bier in die Hand und klopfte mir auf die Schulter. „War ein super Auftritt Torvi, der Laden hat gekocht. Ihr könnt gerne mal wieder kommen.“ Er lächelte schmierig. „Ja, die Leute sind gut abgegangen“, stimmte ich ihm zu und zuckte innerlich zusammen, als er mir den Hintern tätschelte.

Mein Bassmann Darren schien diese Aktion gesehen zu haben, übernahm das Gespräch mit dem Veranstalter und schob mich galant von ihm weg. Er passte immer gut auf mich auf und ich konnte nicht sagen, dass ich darüber unglücklich war.

„So ein schmieriger Lappen“, schimpfte ich, als ich mich mit Jan etwas abseits stellte. Es schüttelte mich vor Ekel. „Was glaubt dieser Veranstalter-Typ eigentlich, wer er ist? Und viel schlimmer noch, was glaubt er, wer ich bin? Eine singende Bitch? Jeder darf mich mal anfassen? Oder was?“

Verärgert grummelte ich vor mich hin und versuchte, in einer Ecke etwas unentdeckt zu bleiben. Mir taten die Beine und die Füße weh und ich wollte nur noch ins Bett, doch leider stand uns noch eine lange Nacht bevor. Die After-Show-Party wurde gut bezahlt und es galt Anwesenheitspflicht.

Unser Manager gab alles, damit wir Geld verdienten. Und sicherlich war unsere Gage nicht schlecht, trotzdem waren diese Partys nach den Auftritten nichts für mich und je länger wir tourten, umso anstrengender waren sie. Zum Glück fanden diese geplanten Partys nicht nach jedem Gig statt, oft saßen wir auch einfach so noch mit ein paar Leuten zusammen.

Diese Abende hatte ich viel lieber, denn man konnte gehen, wann man Lust hatte und quatschen, mit wem man wollte. Natürlich war es auch schön, neue Leute kennenzulernen und sich zu unterhalten, Spaß zu haben und zu feiern. Aber heute war so ein Abend, an dem ich lieber ohne Party, ganz in Ruhe, ins Bett gegangen wäre.

Um mich ein bisschen im Hintergrund zu halten, ließ ich Jan stehen und setzte mich an einen kleinen runden Tisch in einer schummrigen Ecke gegenüber des Tresens, auf einen wackeligen Barhocker und dachte an meinen Freund Ben. Ich vermisste ihn. Wenn wir tourten, sahen wir uns oft wochenlang nur auf der Durchreise. Es war also kein unbekanntes Gefühl, aber gerade heute hätte ich gerne mit ihm gemeinsam ein bisschen gefeiert.

Ben ... Meine erste große Liebe. Ich starrte in mein Glas und blendete alles um mich herum aus. Ben ... Ob zu Hause alles in Ordnung war? Ich hatte irgendwie ein ungutes Gefühl.




KAPITEL 2

WIE ICH BEN KENNENLERNTE (Rückblick, zwei Jahre zuvor)

Als ich Ben vor zwei Jahren kennenlernte, hatten wir einen Gig in einem Club gleich bei uns zu Hause um die Ecke. Es war ein relativ kleiner Laden, an dessen Wänden allerhand Fotos und Poster von verschiedenen Bands hingen, die hier schon gespielt hatten.

Ich stand auf der kleinen Bühne, die gerade einmal einen Meter hoch war, als ich ihn am Tresen stehen sah, wo er einen Drink bestellte. Cool sah er aus, mit seiner Elvis-Tolle, der Fliegerbrille, die er lässig an einem Bügel in der Hand hielt, und der dunklen Lederjacke, die er trug.

Gerade als ich einen neuen Song zu singen begann, drehte er sich zur Bühne, sah mir direkt in die Augen und prostete mir mit erhobenem Glas zu. Es durchfuhr mich wie ein Blitz und es kribbelte in meinem Bauch, als wenn plötzlich Tausende von Schmetterlingen zum Leben erwacht wären.

Vor lauter Schreck über dieses Gefühl verhaspelte ich mich im Text, was mir sofort strafende Blicke meiner Bandmitglieder einbrachte. Entschuldigend zog ich die Achseln hoch und machte ein zerknautschtes Gesicht. „Sorry Leute“, sagte ich während des Gitarrensolos und deckte dabei das Mikrofon mit der Hand ab, damit es das Publikum nicht hörte.

Ich musste mich stark darauf konzentrieren, meinen Text im Kopf wiederzufinden. Basti spielte ein verlängertes Solo, um meine Panne zu vertuschen, bis ich ihm ein Zeichen gab, dass ich weitersingen konnte. In meinem Kopf wirbelten aber weiterhin die Gedanken wild durcheinander. Wow, was war das denn bitte? Dieser Typ brachte mich total aus dem Konzept. Ich schloss die Augen und versuchte, mich nur auf mich und die Band zu konzentrieren.

Auf einmal war ich total nervös, meine Hände zitterten und mir brach der Schweiß aus. Ich wollte auf keinen Fall einen weiteren Fehler machen. Er stand noch immer am Tresen und sah mich weiterhin an. Meine Knie wurden unter seinen Blicken weich, doch ich musste probieren, das auszublenden, es kostete mich sonst Kopf und Kragen. Um Schlimmeres zu verhindern, sah ich einfach nicht mehr in seine Richtung. Es funktionierte. Ich fand nach und nach wieder zu mir zurück, obwohl ich seine interessierten Blicke immer noch auf mir spüren konnte.

Der Song war vorbei, mir war kein weiterer Fehler passiert und unser Publikum schien meinen Textfehler nicht bemerkt zu haben, oder es verzieh schnell, denn der Applaus war ausgiebig. „Ihr seid einfach genial!“, rief ich ins Mikrofon und während das Publikum noch applaudierte, ging ich zu einem kleinen Hocker am Bühnenrand, um mir mit einem Handtuch den Schweiß abzuwischen. In dem kleinen Club herrschte eine unglaubliche Hitze.

Ich schwitzte wahnsinnig und dieser Typ am Tresen machte es wirklich nicht besser. Mein Top war völlig durchnässt und meine langen dunklen Haare klebten an der feuchten Haut. Nie hatte mich das so gestört wie jetzt, denn als ich mich wieder zum Publikum drehte, stand er direkt vor der Bühne und starrte mich förmlich an.

Wieder durchfuhr mich ein Stromschlag. Wie konnte denn ein einziger Mensch so eine Wirkung auf einen anderen Menschen haben? Mein ganzer Körper kribbelte und ich war plötzlich wieder ziemlich aufgekratzt und hibbelig.

Wir spielten die ersten Töne eines relativ alten, dem Publikum schon sehr bekannten Songs. Die Menge fing an zu klatschen und zu jubeln und begann, zur Musik zu tanzen. Ich setzte mit dem Gesang ein und kam mir auf einmal blöd und unbeholfen vor. Ich fragte mich, ob ich auf diesen interessanten Fremden auch so wirkte? Machte ich ihn auch so nervös?

Mein Herz lief einen Marathon und ich war außerstande, mich auf etwas anderes zu konzentrieren als auf diesen Mann. Nachher wusste ich nicht mehr, wie wir den Gig zu Ende gebracht hatten, aber ich schaffte es erstaunlicherweise ohne weitere Patzer.

Dieser gut aussehende Typ stand immer noch vor der Bühne. So schlecht konnte ich für ihn also nicht gewesen sein, sonst hätte er mich sicherlich nicht bis jetzt angesehen.

Ein letztes Mal holte ich tief Luft, um noch ein paar Worte ins Mikrofon zu sprechen: „Leute, ihr wart ein super Publikum, wir hatten eine Menge Spaß mit euch und so, wie ihr abgegangen seid, ging es euch mit uns wohl ähnlich?“

Zahlreiche Pfiffe und aufmunterndes Grölen waren die Antwort. Als diese verklungen war, sprach ich weiter: „Wenn es euch so gut gefallen hat, dann kommt doch nächste Woche zu dem Festival nach Hannover und unterstützt uns dort, denn da geht es für uns um einiges. Ich zähle auf euch! Ihr wart großartig, bis nächste Woche!“

Ich hob meine Bierflasche, prostete unserem Publikum zu und stieg die vier Stufen von der Bühne betont lässig hinunter. Doch der Typ war nicht mehr da.

Hände klopften mir auf die Schultern, es waren viele bekannte Gesichter gekommen und jeder wollte mir persönlich ein paar Worte sagen. Lächelnd bedankte ich mich für die Komplimente und schlängelte mich Richtung Tresen.

Unerwartet stand er plötzlich vor mir. Verdutzt blieb ich wie angewurzelt stehen und starrte ihn an, dabei kam ich mir völlig bescheuert vor. Mir schoss die Röte in die Wangen. Ein Blick nach rechts und links zeigte mir, dass weit und breit kein Fluchtweg an ihm vorbeiführte, also versuchte ich, so cool wie möglich zu wirken, als ich sagte: „Hey, hat es dir gefallen?“ Eine tiefe, angenehme Stimme antwortete mir: „Geiler Auftritt, ihr rockt total.“

Er lehnte sich mit dem Hintern an die Wand, winkelte das linke Bein an, um sich mit der Schuhsohle daran abzustützen, und fuhr sich mit der Hand durch die Tolle.

Mein Herz bubberte aufgeregt. Er war wirklich ziemlich cool. „Danke, bei dem tollen Publikum geht das von ganz allein“, grinste ich ihn frech an und klimperte mit den Wimpern. Er verzog das Gesicht zu einem sexy Lächeln, das mir fast den Atem raubte.

„Ich bin Ben. Darf ich dich zu einem Getränk einladen? Oder bist du schon anderweitig verplant?“ Ich sah zu meiner Band herüber, die auch noch in Gespräche mit Fans verwickelt war und antwortete: „Ich heiße Torvi. Gerne, ein paar Minuten habe ich noch Zeit, bevor wir die Bühne abräumen und unsere Instrumente in den Bandbus tragen müssen.“

Ben ließ mir den Vortritt und seine Hand berührte mich leicht zwischen den Schulterblättern, als er mich zum Tresen führte. Gänsehaut breitete sich entlang meiner Wirbelsäule aus. Ben bestellte, ohne mich zu fragen, zwei Whiskey-Cola und schob mir ein Glas rüber. Wir prosteten uns zu und nahmen einen Schluck.

„Euer Auftritt hat mir wirklich gut gefallen, ihr macht echt richtig Party da oben. Ich werde nächste Woche auf jeden Fall zu eurem Gig kommen.“ Er sah mir direkt in die Augen und mir kam es vor, als ob alle Leute um uns herum verschwunden wären. Wie verzaubert. Es vergingen ein paar Sekunden, die sich wie Minuten anfühlten, ohne dass wir etwas sagten.

Ich versank in seinen Augen. Nie hatte ich an Liebe auf den ersten Blick geglaubt, aber es musste sich genauso anfühlen. So wurde es in Liebesfilmen auch immer dargestellt. Ich versuchte, einen klaren Gedanken zu fassen und antwortete wie in Trance: „Ja, das wäre toll, ich würde mich freuen.“ Wie nach einem rettenden Schwimmring griff ich zu meinem Glas und nahm einen kräftigen Schluck.

Wir hielten noch ein paar Minuten Small Talk und als ich wieder zur Bühne blickte, sah ich, dass die Jungs schon anfingen abzubauen. Sofort wurde ich unruhig, denn in der Vergangenheit hatten wir uns schon öfter darüber gestritten, dass wir alle zusammen abbauten und nicht einer sich aus dem Staub machte.

„Ich muss los“, sagte ich und stürzte beinahe vom Barhocker. Er fing mich auf. Seine Berührung ließ meinen Körper erbeben und mein Herz setzte für einen weiteren Augenblick aus. Als ich mich wieder gefangen hatte und den kurzen Weg zur Bühne zurücklegen wollte, hielt er mich fest.

„Gibst du mir noch deine Telefonnummer?“ Ich zögerte und kämpfte mit mir. Meine Telefonnummer war mir heilig, ich gab sie generell nur an Freunde weiter, doch dann fand ich einen Kompromiss. „Bleib einfach noch ein bisschen hier und warte auf mich. Wenn wir abgebaut haben, können wir noch etwas zusammen trinken.“

Mit diesen Worten verschwand ich wieder auf die Bühne. „Wer ist das?“, brummte Jan und nickte in die Richtung, in der Ben stand. Etwas verlegen antwortete ich. „Er heißt Ben, er möchte nachher noch etwas mit mir trinken.“ Meine Wangen färbten sich rosa. Ich konnte Jans Blick nicht länger standhalten und schielte zum Bühnenrand. „Wir bleiben heute nicht so lange, quatsch dich also nicht fest“, sagte er in seinem barschen Tonfall und wandte sich seinem Schlagzeug zu.

Ich rollte die Kabel auf, packte unsere Mikrofone ein und trug alles nach und nach zum Bus. Immer wieder schielte ich dabei zur Bar, um zu gucken, ob er noch da war. Er war es und als wir unser Equipment eingeladen hatten, gesellte ich mich wieder zu ihm.




KAPITEL 3

AUF TOUR (Zurück in der Gegenwart)

Die After-Show-Party ging bis in die Morgenstunden. Ich trank zu viel Alkohol und schlief zu wenig Stunden. Als ich in einem anonymen Hotelzimmer aufwachte, fühlte ich mich wie von einem Panzer überrollt.

Ja, okay, ich musste zugeben, dass ich eventuell ein bis zwei Whiskey-Cola weniger hätte trinken sollen, aber Erinnerungen sind halt einfach nicht leicht. Es war doch alles so schön, und nun? Vergisst Ben tatsächlich, mich mal anzurufen? Hatte er so viel um die Ohren? Oder war es pure Absicht?

In meinem Kopf dröhnte es. Das Gedankenkarussell nahm seinen Lauf. Mir wurde übel und brennende Magensäure stieg meine Speiseröhre hinauf. Ich rappelte mich aus dem weichen Kissen hoch, meine Haare standen wild durcheinander vom Kopf ab und in meinem Mund fühlte es sich pelzig an. Da war er wieder, der Moment, in dem ich wusste, warum ich im besten Fall gar keinen Alkohol trank.

Schwerfällig tapste ich ins Bad und schaute in den Spiegel. Ich hatte mich vor dem Zubettgehen nicht abgeschminkt, daher sah ich mit meinen braunen Augen und der verlaufenen schwarzen Schminke um sie herum aus wie ein Pandabär.

„Wow, du siehst genauso beschissen aus, wie du dich fühlst, herzlichen Glückwunsch“, schimpfte ich mit meinem Spiegelbild. Böse funkelte ich mich im Spiegel an, aber auch das half mir jetzt nicht weiter. Ich zog mir das T-Shirt von Ben, in dem ich geschlafen hatte, um mich ihm näher zu fühlen, über den Kopf und stieg unter die Dusche. Zähne putzen, Haare waschen und den Körper einschäumen waren erfrischend und ruckzuck fühlte ich mich einigermaßen wie ein halbwegs normaler Mensch. Nachdem ich meine Haare geföhnt und mich frisch geschminkt hatte, sah ich auch wieder so aus.

Im Frühstücksraum war schon allerhand los. Fast alle Tische waren besetzt. Ich ließ meinen Blick über sie schweifen, doch von meinen Jungs sah ich noch keinen. Selbst Basti, mein Gitarrist, der sonst immer als Erster das Buffet plünderte, war noch nirgends zu sehen. Also ging ich zunächst allein ans Buffet, nahm eine Schale vom Geschirrstapel und befüllte sie mit Rührei und Speck.

Ein hoffentlich starker Kaffee durfte nicht fehlen. Ich balancierte mein Tablett durch den Raum, um einen Platz zu ergattern. Gerade hatte ich mich an einen freien Tisch gesetzt, als die anderen drei Bandmitglieder den Raum betraten.

Wenn ich schon dank meines rockigen Aussehens neugierige Blicke auf mich gezogen hatte, war jetzt ein erstauntes Innehalten zu spüren. Nun ja, es war kein neues Gefühl für mich, denn wenn man mit drei deutlich über dem Durchschnitt tätowierten Männern auf Tour war, musste man sich wohl oder übel damit abfinden aufzufallen. Wobei das Feedback im Allgemeinen sehr unterschiedlich ausfiel.

Es gab die totalen Spießer, denen die Gabel vor Schreck aus der Hand fiel. Dann die, die entrüstet die Serviette auf den Teller warfen und verächtlich schnaubten, um damit zu signalisieren, dass ihnen der Appetit vergangen war. Und die, die mit quietschenden Stuhlbeinen aufstanden und den Raum demonstrativ verließen.

Aber es gab auch die Leute, die sich gar nicht sattsehen konnten und sich quasi gleich mit uns an den Tisch und am liebsten auf unseren Schoß setzen wollten. Heiratsanträge, zumindest von Fremden, gab es für die Jungs allerdings noch nie, wobei ich mit großem Interesse verfolgte, wie sich vor allem Mädels ihnen anboten. Zwischen diesen verschiedenen Varianten gab es viele, mal mehr, mal weniger sympathische Grauzonen.

Dieser Morgen verlief ziemlich unspektakulär. Nachdem alle, die im Frühstücksraum um uns herum saßen, einmal geguckt hatten, wurden die Gespräche weitergeführt und es wurde wieder gegessen. Ich winkte den dreien zu und sie kamen zu mir an den Tisch geschlendert.

Jan drehte seinen Stuhl verkehrt herum, setzte sich auf ihn und stützte sich mit seinen bunten Unterarmen auf der Stuhllehne ab. Unter seinem schwarzen T-Shirt waren seine Muskeln deutlich zu erkennen.

„Hey Sweetheart, wie geht‘s dir? War gestern ein krasser Tag, was?“ Ich sah sie abwechselnd an und wartete einen Moment, ob noch einer von ihnen etwas sagen wollte. Als das nicht geschah, wurde ich plötzlich sauer. „Und, wen interessiert es?“, fragte ich trotzig, denn aus Mitleid stellte das sicher keiner fest. Betretenes Schweigen.

Alle drei fanden plötzlich ihre Fingernägel ziemlich interessant. Doch nach einigen Sekunden der Stille platzte es aus Darren, dem Bassmann, ungehalten heraus:

„Alter, du kannst uns doch nach der Show nicht so hängen lassen! Verkrümelst dich in eine dunkle Ecke, lässt dich volllaufen und redest kein Wort mit den Fans, so geht das nicht! Ganz davon abgesehen, dass du netterweise zum Bus kamst, als wir schon alle lange weg sein wollten.“

Jetzt war es an mir, betreten meine Fingernägel anzustarren. Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Mir war klar, dass ich zu viel getrunken hatte. Darren hatte sicherlich recht, doch ich fühlte mich ungerecht behandelt. Seit wir auf Tour waren, hatte ich wirklich so wenig Alkohol getrunken wie schon lange nicht mehr. Ja, okay, früher hatte es eine Zeit gegeben, in der das sicherlich anders war. Doch dann kam Ben.

Er war mein Anker, mein Beschützer, mein Held. Doch im Moment war einfach alles anders. Immer noch bockig sagte ich:

„Hey, wie oft musste ich denn schon auf euch warten, weil ihr irgendwelche Mädels am Start hattet? Ich hab es wirklich nicht mitbekommen, dass ihr schon gegangen seid. Ihr hättet mir ja einfach Bescheid geben können.“

Ungläubig starrten mich drei Paar Augen an. „Bitte, was?“, fragten sie wie aus einem Mund. „Torvi, jeder von uns hat mal einen schlechten Tag, aber weißt du, wie viele Leute nach dir gefragt haben? Du hast sie alle abblitzen lassen und uns zu guter Letzt auch. Wir haben dir nämlich gesagt, dass wir loswollten. Mehrmals!“

Stumm wie ein Fisch sah ich sie an. Ich war erstaunt. Hatte ich wirklich so viel getrunken? Ich konnte es kaum fassen. Warum konnte ich mich denn überhaupt nicht daran erinnern, dass sie mir Bescheid gesagt hatten? Ich musste mir wohl eingestehen, dass ich diejenige war, die Mist gebaut hatte. „Tut mir leid“, murmelte ich schuldbewusst. „War wohl nicht mein Tag.“ Betreten sah ich die Jungs an, mit denen ich mehr Zeit als mit irgendwelchen anderen Menschen verbrachte.

Jan ergriff als Erster das Wort. „Honey, was ist denn bloß los mit dir? Hast du Ärger mit Ben?“ Volltreffer, er hatte direkt ins Schwarze getroffen. Gleich beim ersten Versuch und es fühlte sich an wie ein Schlag in die Magengrube. Doch ich konnte und wollte nicht darüber reden. Noch nicht.

Dieses Mal fand ich die Tischkante sehr interessant und betrachtete jedes kleine Detail des Musters der Tischdecke, die darüber lag. In mir herrschte ein emotionales Chaos. Ich wusste ja selbst nicht einmal, was überhaupt los war, ich spürte nur, dass sich irgendetwas zwischen Ben und mir verändert hatte, und zwar nicht zum Guten. Ich konnte aber nicht erklären was.

Als ich aufsah, blickte ich wieder in die mir so vertrauten drei Augenpaare, die mich durchschaut hatten, aber mich doch so gut kannten, dass sie besser nicht weiter nachhakten. Es entstand eine unangenehme Stille am Tisch.

Ich stocherte derweil lustlos in meinem Rührei herum, bevor ich zu ihnen sagte: „Irgendwas ist anders zwischen Ben und mir! Wenn ich herausgefunden habe, was es ist, werde ich auch mit euch darüber reden.“

Das schien ihnen zunächst zu genügen, denn sie standen, bis auf Jan, gemeinsam auf und gingen zum Buffet. Jan sah mich an und sagte eindringlich: „Du weißt, ich bin immer für dich da, aber lass uns bitte nie wieder so hängen. Job ist Job!“ Mit gesenktem Blick murmelte ich:

„Ich hab es verstanden.“ Nun stand auch Jan ruckartig auf und ging den anderen nach. Mir war der Appetit jetzt komplett vergangen und ich schob meine Schale ein Stück zur Mitte des Tisches, um dem Kellner zu signalisieren, dass er sie mitnehmen konnte.




KAPITEL 4

RÜCKBLICK ( Ein Jahr zuvor)

Ben und ich saßen in unserem Stammlokal in einer etwas zurückgelegenen Nische in schummrigem Licht. Zigaretten-qualm zog in langen Wolken unter der Lampe unseren Tisch entlang.

Ben saß vor mir und zupfte angespannt an dem Etikett seiner Bierflasche. Um uns herum unterhielten sich die Leute lautstark über die dröhnende Musik hinweg. Ben sah mich nicht an, als er mit mir sprach. Es wirkte eher so, als redete er mit seiner Bierflasche.

„Und du möchtest das wirklich? Jeden Tag in einem anderen Bett, in einer anderen Stadt schlafen? Ohne mich?“ Sein Kopf schoss auf einmal hoch und auffordernd suchten seine Augen die meinen.

Als ich seinen Blick nicht erwiderte, riss er mit einem Ruck das Etikett komplett von der Flasche. Ich wusste nicht, was ich sagen sollte und wich seinem Blick weiterhin aus.

Wie sollte ich ihm erklären, dass mir schon lange klar war, dass ich genau das wollte. Schon oft hatte ich versucht, ihm begreiflich zu machen, was ich fühlte, wenn ich auf der Bühne stand. Ben konnte oder wollte das nicht verstehen. „Wie kann dir dieses Leben mehr bedeuten, als mit mir zusammen zu sein?“

Ungläubig sah ich ihn an. „Das ist jetzt wirklich nicht dein Ernst, oder? Ich möchte mich nicht entscheiden, ich möchte beides. Ist das denn so unmöglich für dich?“ Ben sagte nichts. Ich wollte auf Tour gehen und ja, verdammt, ich wollte jeden Tag in einer anderen Stadt sein und die Welt kennenlernen. Wie cool ist das denn, bitte? Wenn nicht jetzt, wann dann? Wer bekommt schon so eine Chance?

Als kleine Vorstadtband hatten wir vor ein paar Jahren angefangen und uns mit viel Mühe einen Namen gemacht. Wir hatten hart für unseren Plattenvertrag gearbeitet und jetzt sollte der Durchbruch folgen. Endlich!

Ich fühlte mich Ben gegenüber zwar schlecht, weil ich wusste, wie schwer ihm das fiel, aber der Wunsch, meinen Traum zu leben, war größer. Ich wusste nur noch nicht, wie ich es Ben schonend beibringen sollte, doch ich musste es jetzt versuchen, denn unsere Band wollte sich morgen treffen und das weitere Vorgehen besprechen. Es blieb mir also gar keine Wahl. Jetzt oder nie.

„Ben ... Ich liebe dich. Ich weiß, du kannst nicht mit auf Tour kommen, aber wir können doch telefonieren und uns so oft wie möglich treffen. Andere Pärchen bekommen das doch auch hin. Und wenn du Urlaub hast, reist du mit. Wir können uns so viele Städte ansehen und so viele neue Leute kennen-lernen.“

Strahlend sah ich ihn an. Mir kam das wie ein richtig guter Plan vor. Doch Bens Miene zeigte mir, dass ich auf dem Holzweg war. Ich spürte, wie die Stimmung kippte und dann kamen Worte aus seinem Mund, die einer Ohrfeige glichen.

In einem kalten, sehr bestimmten Tonfall sagte Ben: „Wenn du mich wirklich liebst, dann bleibst du bei mir und gehst nicht auf Tour.“

Mir stockte der Atem, die Welt stand für einen Augenblick still, als hätte jemand in meinem Kopf auf den Pausenknopf gedrückt. Ich nahm weder die laute Musik noch das Stimmengewirr um mich herum wahr.

Ungläubig, mit leicht geöffnetem Mund, da mir die Kinnlade herunter-gefallen war, starrte ich Ben an. Meine Stimme hörte sich fremd an, als ich zu ihm sagte:

„Das ist nicht dein Ernst. Du willst Schluss machen, wenn ich auf Tour gehe?“

Trocken schluckte ich, mir war buchstäblich die Spucke weggeblieben. In der Hoffnung, meine eigene Stimme wiederzufinden, räusperte ich mich und fuhr lauter fort:

„Weißt du, andere Männer wären stolz, wenn ihre Freundin so eine Chance bekäme.“ Und dieser Satz brachte bei Ben das Fass zum Überlaufen.

„Ich aber nicht!“, presste er zwischen seinen zusammengebissenen Zähnen hervor und knallte seine Bierflasche auf den Tisch, sodass wir neugierige Blicke von den Nachbartischen auf uns zogen.

„Dann geh zu den anderen, wenn dir das besser gefällt“, schnauzte er mich an. „Da wird es doch früher oder später sowieso drauf hinauslaufen!“

Tief atmete er ein und aus, um sich zu beruhigen. Seine Hände waren zu Fäusten geballt. Er glich einem wild gewordenen Stier und ich hatte wirklich Sorge, ihn nicht mehr bändigen zu können.

Bevor ich antwortete, bemühte ich mich um einen ruhigeren, einfühlsameren Tonfall, denn ich wollte nicht noch mehr Aufmerksamkeit auf uns lenken. Nach einem tiefen Atemzug erklärte ich liebevoll, meinen eigenen Stolz hinunterschluckend:

„Ben, ich liebe dich und ich will dich nicht verlieren, ich habe es schon so oft versucht, in Worte zu fassen, aber auf Tour gehen, noch bekannter werden, mir die Welt ansehen, das ist mein Traum. Bitte zerstör ihn nicht, indem du jetzt dichtmachst. Wir können das schaffen, bitte, gib uns eine Chance. Lass mich meinen Traum leben und lebe ihn mit. Sei glücklich, weil ich es bin.“ Ich griff nach seiner Hand und sah ihn flehend an.

In seinen Augen veränderte sich etwas, sein Blick wurde milder. Hoffnung keimte in mir auf. Ich schob meine Hand über den Tisch und legte sie in seine. „Bitte!“, flüsterte ich, es war fast schon ein Flehen. Ich hatte wahnsinnige Angst, ihn zu verlieren. Seit Ben in mein Leben getreten war, hatte es einen Sinn. Er war es, der mich vor mir selbst gerettet hatte. Wenn er jetzt ging, was geschah dann mit mir? Würde ich es allein packen? Wäre ich mittlerweile stark genug? Oder würde ich meine Probleme wieder in Alkohol ertränken wollen? War ich so weit gefestigt, dass mir eine Trennung nicht das Genick brach? Ich wusste es nicht. Und ich wollte es auch gar nicht herausfinden.

Er nahm meine Hand und drückte sie fest. Wir sahen uns eine Weile nur an. Eine Strähne seiner Tolle fiel ihm ins Gesicht. Nach einer ganzen Zeit sagte er: „Ich kann dir darauf momentan keine Antwort geben, aber ich verspreche dir, darüber nachzudenken. Doch ehrlich gesagt, kann ich mir eine Beziehung dieser Art einfach nicht vorstellen. Überleg doch mal. Du wärst dauernd unterwegs und lernst Leute ohne Ende kennen. Meinst du, du würdest es wirklich auf Dauer schaffen, mir treu zu sein, wenn dir Tausende zu Füßen liegen?“

Mir fiel ein weiteres Mal die Kinnlade herunter. Jetzt wurde mir auch klar, was er wenige Sätze zuvor schon gesagt hatte. Daher wehte der Wind also. Ben war eifersüchtig. Zumindest ein Teil von ihm und wie es schien, ein recht großer.

Ich schluckte eine Rechtfertigung hinunter. Wie konnte er so etwas nur denken? Doch ich spürte, dass es heute keinen Sinn mehr machte, darüber zu diskutieren, daher versuchte ich einzulenken statt zu provozieren: „Okay, dann denk darüber nach, nur morgen muss ich der Band meine Entscheidung mitteilen.“

Seine Sturheit tat mir weh und meine Angst, ihn zu verlieren, wenn ich ihn jetzt auflaufen ließ, war größer, als klein beizugeben und bis morgen abzuwarten. Langsam entzog ich ihm meine Hand, denn für heute gab es nichts mehr zu sagen.

„Ich muss aufs Klo, ich bin gleich wieder da“, sagte ich mit erstickter Stimme. Der Weg zur Toilette kam mir vor wie eine Ewigkeit. In meinen Augen brannten heiße Tränen. Als ich die Tür zu den Toiletten endlich erreichte und öffnete, stellte ich erleichtert fest, dass niemand darin war, so musste ich die Tränen nicht mehr zurückhalten. Ich ging in eine der Kabinen und schluchzte hemmungslos. Nach ein paar Minuten war der Kloß in meinem Hals schon etwas kleiner und ich stellte mich an das Waschbecken und blickte in den Spiegel.

In meinen von den Tränen geröteten Augen funkelte die Entschlossenheit. Ich wusste so sicher wie das Amen in der Kirche, dass ich auf Tour gehen wollte, kostete es, was es wollte. Zumindest dachte ich das in diesem Moment. Denn als ich zurück zu unserem Tisch kam und Ben in Gedanken versunken daran sitzen sah, war ich mir schon nicht mehr so sicher, ob ich unsere Beziehung wirklich aufs Spiel setzen wollte.




KAPITEL 5

WEITER AUF TOUR (Gegenwart)

Im Bandbus war die Stimmung wieder einigermaßen hergestellt. Ich hatte noch einmal versprochen, einsichtig, wie ich war, nicht wieder so viel zu trinken und im Gegenzug hatten die Jungs mir versprochen, mich das nächste Mal, sollte so eine Situation noch einmal vorkommen, einfach über die Schulter zu werfen und mitzunehmen. Damit war das Thema vom Tisch und abgeschlossen.

Das war der Vorteil, wenn es nur männliche Bandmitglieder gab. Frauen wären in solchen Dingen bekanntlich durchaus nachtragender. Zum Beispiel ich! Um abschalten zu können, steckte ich mir Kopfhörer in die Ohren und setzte meine Schlafmaske auf. Ich wollte jetzt mit niemandem mehr reden und brauchte einfach ein paar Stunden für mich. Der nächste Auftrittsort lag fast 400 Kilometer weit entfernt, genug Zeit also, um mich wieder zu sammeln.

Ich wusste, dass Darren recht hatte. Ich konnte mich nach dem Auftritt nicht einfach verziehen, ohne noch ein paar Sätze mit den Fans gewechselt zu haben, aber mir fehlte die Kraft, den Jungs alles zu erklären. Abgesehen davon würden sie mich wahrscheinlich eh nicht verstehen. Denn es gab nichts wirklich Greifbares. Oder doch?

Seit drei oder vier Wochen hörte ich nur noch sporadisch von Ben, und wenn ich anrief, verlief das Gespräch ziemlich neutral wie unter Freunden, aber nicht wie zwischen einem Liebespaar. Ich erzählte ihm von der Tour und er mir von seiner Arbeit und von unseren Freunden. Wenn ich zwischendurch mal für ein bis zwei Tage zu Hause war, lebten wir unsere gewohnten Rollen. Eine Woche war es her, seit ich ihn das letzte Mal angerufen hatte. Leider erreichte ich ihn nicht und sprach ihm daher auf die Mailbox, doch bisher hatte er sich noch nicht zurückgemeldet.

Auch auf eine Nachricht, die ich ihm über das Handy schrieb, reagierte er bisher nicht. Musste oder sollte ich mir Sorgen machen? Wenn ihm etwas passiert wäre, hätte sich zumindest die Polizei gemeldet, schließlich wohnten wir zusammen.

Ich stellte die Musik auf meinem Handy lauter und hoffte, so auf andere Gedanken zu kommen. Wir waren auf Tour, ich durfte jetzt nicht weiter schwächeln. Zwei Auftritte noch, dann hatten wir erst einmal drei Wochen frei, bevor es weiterging. Endlich mal wieder ein paar Tage zu Hause zu sein, heiterte meine Gedanken auf.

Vielleicht gab es einen ganz einfachen Grund, warum Ben sich nicht meldete. Mir fiel zwar keiner ein, aber es gab sicherlich eine Erklärung. „Es wird schon alles gut“, beruhigte ich mich selbst, atmete tief ein und aus und versuchte, die negativen Gedanken aus meinem Kopf zu verscheuchen.

Nach und nach ließ ich mich von der Musik einlullen und schlief tatsächlich kurze Zeit später ein. Ein Ruckeln neben mir weckte mich wieder auf. Jan hatte sich neben mich gesetzt. Ich wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war.

„Hey, wach mal auf.“ Er streichelte mich vorsichtig am Oberarm. Verschlafen zog ich mir die Schlafmaske vom Kopf und sah ihn an. „Hm?“, brachte ich
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